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LOB DES WORTES

Was ist denn ein Wort? Man sagt wohl, gibt der Mensch hinein, was verborgen in
es sei «geistig», und meint, ihm damit eine seinem Geist und Herzen lebt. Ich denke
Ehre anzutun. In Wahrheit verflüchtigt etwas, und niemand weiß davon. Dann aber

man es dadurch, denn es ist menschlich, in- bilde ich ein solches aus Lauten sich formen-
nigste Einheit von Geist und Körper. Es ist des Wort und gebe meinen Gedanken hinein

Gebilde von Tönen und Geräuschen, ein, richtiger gesagt, das Wort entsteht,
ingegliedert durch die Verschiedenheit seiner dem der Gedanke lauthaft wird, und im
Laute, den Grad ihrer Stärke und den Ertönen des Wortes wird mein Inneres
Rhythmus seines Ganges. In dieses Gebilde offen. Offen im Raum, der zwischen mir,
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dem Redenden und dem Anderen, dem
Hörenden ist.

Damit ist nicht der bloß physikalische
Raum gemeint, sondern der menschliche;
selbst körperlich-geistig, gebildet aus der
äußeren Meßbarkeit der Abstände und der
personalen Beziehung zwischen unser Beider
Ich und Du. Das erste Element ist immer da ;

das zweite hingegen ersteht durch unsere
gegenseitige Zuwendung in Aufmerksamkeit,
Wahrhei tswillen, Ehrfurcht, Liebe, und
dauert so lange wie sie. In diesem Räume
steht das Wort, und so lange es ertönt, ist
darin mein Gedanke offen. Rasch verklingt
es; Stille tritt ein, und der Gedanke ist wieder

verborgen; aber nun nicht mehr nur in
mir, sondern der Andere hat ihn gehört und
trägt ihn im eigenen Geiste. Dann antwortet
er - wie schön ist der Ausdruck : er ant-wor-
tet, bildet das Gegen-Wort - und der
geheimnisvolle Vorgang vollzieht sich von ihm
zu mir herüber. Ich wiederum spreche, nun
als neue Antwort, und so entfaltet sich der
Gedanke. Im Austausch von Person zu Person

vollzieht sich Mitteilung und Gegenmitteilung,

drückt sich Übereinstimmung und
Widerspruch aus, und jedes Mal wird der
Sinn des Gemeinten zwischen uns weiter
offenbar: es vollzieht sich Wahrheit und
Gemeinschaft in der Wahrheit.

So viel ist schon das Wort. Aber wir
müssen richtiger sagen: der Satz. Denn das

Erste sind ja nicht Worte, die dann zu
größeren Einheiten zusammengefügt würden;
so zu denken, wäre Mechanismus. Sondern
das Erste sind Aussagen, Erkenntnishandlungen,

das aber heißt, Sätze. Das Wort ist
ein Element der Erkenntnishandlung; so

steht es von vornherein im Satz, ist wesentlich

Satzglied Doch wollen wir uns nicht
in die Philosophie der Rede verlieren. Seien

es nun Sätze oder Worte, jedenfalls klingen
sie auf, um sofort zu verhallen.

Und nun ist dem Menschen etwas
Wunderbares gelungen - wieder eine der Urformen,

in denen er das Chaos bezwingt. Diesmal

jenes Chaos, welches «Vergessen » heißt:
er vermag in Zeichen, die bleiben, das ver¬

hallende Wort festzuhalten. Schon im
Lautgebilde des Wortes hatte der Geist seinen
Leib gefunden. Doch der Laut bestand nur
im Vorübergang, so verging mit ihm dieser
Leib. Nun schafft ihm der Mensch gleichsam

einen zweiten Leib, der nicht mehr der
Welt des Ohres, sondern jener des Auges
angehört. Jeder Laut wird zu einer schaubaren
Figur, einem Schriftzeichen; das gesprochene

Wort wird zum gedruckten, und die
Rede steht jetzt auf den Blättern des Buches.

So ist das Buch zum Stehen gekommenes
Sprechen : Der Leser vermag aus den dauerfähig

gewordenen Zeichen immerwieder das

Wort hervortreten zu lassen. Freilich wird
damit auch klar, was Lesen eigentlich sein
müßte: eben ein Erwachenlassen des

ursprünglichen Sprechens. Wenn der antike
Mensch ein Buch - genauer gesagt, eine

Schriftrolle; das Buch hatte für ihn eine
andere Gestalt als für uns - zur Hand nahm,
las er nicht nur mit den Augen, sondern
bildete die Worte halblaut mit der Stimme.
Dadurch hatte er die Gewähr, daß jedesmal
das volle Wort- und Satzgebilde erstand. Er
sprach und hörte zugleich, und das Hören
überwachte das Lesen. Wir Heutige lesen

schweigend, und dabei besteht die Gefahr,
daß wir die Worte nicht vollziehen. Das

Auge gleitet dann von Zeichen zu Zeichen,
der Verstand richtet sich unmittelbar auf
die von ihnen gemeinten Bedeutungen; das

Leibhaftige fällt aus. Hier liegt eine Aufgabe
für das Lesen-Lernen, besonders, wenn es

sich um Bücher handelt, in denen der Klang
des Wortes wesentlich ist; um geformte
Sprache, sei es Prosa oder Dichtung. Wenn

man das liest, sollte man immer wieder
einmal ins Sprechen übergehen. Der Gewinn
wäre groß.

Ist es aber nun nicht wieder wunderbar,
was das Buch vermag Diese immer bereite

Möglichkeit für das einst gesprochene Wort,
aufs neue lebendig zu werden?

Aus Romano Guardinis im Leibniz-Kolleg der

Universität Tübingen gehaltenen Vortrag «Lob des

Buches» (1948), der 1954 im Heß-Verlag Basel
im Druck erschien.
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